Nr. 22, Dienſtag den 9. Februar 1898. 


Lemberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt | | 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, gejelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung. 


Eriheint an jeuen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtatt finden. 


Prännmerations- Preis Comptoir: Theatergebäude, Lange 
0 u Gaſſe 367, 2. Thor 1. Stock, in der Kanzlei des 
für Lemberg ohne Inſtellung monatlich 12 br., deutſchen Theaters, geöffnet von 8—10 und von 
mit Zustellung monatlich 13 kr. — Durch die 2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
gi N . 3 Handlung des Herrn Jürgens. — Inſerate 
k. k. Poſt mit wöchentlicher Zuſendung 25 kr., mit werden angerommen und ber einmaliger Einruckung 
täglicher Zuſendung 30 kr. — Ein einzelnes Blatt mit 2 kr., bei öfterer nit 1 kr. ver Petitzeile de⸗ 
Zuf 9 F — rechnet, nebſt Entrichtung von 15 kr. Stempelge⸗ 

koſtet 2 kr. C. M. büßr für die jedesmalige Einſchaltung. 


Verantwortlicher Medakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggl. 


Tages: Chronik. 
— M.. Wie wir der „Dtſch. Theaterztg.“ entnehmen, ſoll unſer vormaliger Helden— 
ſchauſpieler, Herr Anton Roll, der ſeit vorigem Jahre in Graz mit großem 
Beifall in Engagement ſtand, von Dftern dieſes Jahres an unter vortheilhaften Be— 
dingungen dem Königsberger Muſentempel angehören. 5 ; 

* Aus Paſſau meldet die dortige Zeitung, daß man der Zopfabſchneiderei dort 
auf den Grund gekommen ſei. Dem umſichtigen Poltzeiamte iſt es gelungen, zu er— 
forſchen, daß die betreffenden Mädchen ſelbſt Hand ans Werk legten uud ſich die 
Zöpfe abſchuitten. Ohne Zweifel dürfte man ſich auch andern Orts hievon überzeugen. 

— Unter der flovakiſchen Bevölkerung in der Gegend des Waagthales, wo füngſt 
mehrere Erdbeben verſpürt wurden, geht über dieſes Naturereigniß die naive Sage 
von Munde zu Munde, daß einer der Teufeln aus der Hölle angekommen ſei, der 
ſich nun von Haus zu Haus umhertreibe, und durch die Rauchfänge in die Häuſer 
niederlaſſe, um die ſterblichen Menſchen durch fein Rütteln und Beuteln an deu 
Häuſern in Angſt und Schrecken zu verſetzen. 

* Ju Havre weilt jetzt ein Engländer, Robert Hales, welcher 7 Fuß 6 Zoll 
engliſch lang iſt und 500 Pfund wiegen ſoll. Wenn er Abends durch die Straßen 
geht, pflegt er ſich an den Gaslichtern die Cigarre anzuzünden, wobei er fich nur 
etwas auf die Zehen zu ſtellen braucht. 

— Für die häßlichen und ſitzenbleibenden Damen haben die gemüthlichen Wiener 
bereits den Namen „Paſtraniten“, welche Wortbereicherung fo ſchnell Eingang in 
allen Geſellſchaſten fand, daß nirgends mehr „Häßliche“ ſondern uur „Paſtraniten“ 
zu ſehen find. Die Damen möchten ſich gerne rächen, va es aber — wie viele Ge- 
lehrte behaupten — keinen häßlichen Mann gibt, ſo iſt ihnen die Waffe genommen. 

— (Ein Scheintodter.) In Peſth ſtarb kürzlich ein Goldarbeiter, iſraeliti⸗ 
ſcher Confeſſion. In der Nacht hielt eine Perſon neben der Leiche die übliche Tod⸗ 
tenwache. Plötzlich gegen 3 Uhr Morgens begann der vermeintliche Todte leiſe zu 
ſtöhnen. — Dem frommen Wächter ſtockte vor Schreck das Blut in den Adern, er 
hatte nicht den Muth, um ſich zu blicken, und kalter Schweiß trat auf ſeine Stirne. 
Das Stöhnen wiederholte ſich. Jetzt ſtürzte der Wächter unter einem gellenden 
Angſtſchrei aus der Stube. Bald darauf war dieſe aber von Neugierigen angefüllt, 
weiche den vom Scheintode Erwachten ſehen wollten. Die Aerzte gaben übrigens 
Hoffnung, denfelben zu retten. 


Februar, & 4. 


Vermiſchtes. 


* Wenige Tage vor dem Tode der großen Tragödin Rachel kamm ein Fremder 
von Cluny nach Canet, um der Künſtlerin vorgeſtellt zu werden. Dieſe empfing ſeinen 
Beſuch und unterhielt ſich ziemlich lange mit ihrem Gaſte. Am Schluſſe ſpricht dieſer 
den Wunſch aus, ein Autograph von Frl. Rachel zu beſitzen. Die Rachel verlangt 
Schreibzeug und ſchreibt auf ein Blättchen von roſenfarbigem Papier die folgenden 
Worte: „In acht Tagen werden die Würmer und die Biographen anfangen, an mir 
zu zehren.“ Der Fremde wollte dieſes Autograph zurückwiſen; die Künſtlerin drang 
aber in denſelben und ſagte: „Nehmen Sie immerhin, daß ſind vielleicht die letzten 
Worte, die ich ſchreibe.“ 

* (Curioſa.) Mancher Menſch gewöhut ſich eine Redensart au, die er ſtets in 
ſeinem Geſpräch, gewöhnlich aber am Schluß desſelben ertönen läßt. So gibt es 
einen ſächſiſchen Staatsbeamten, der ſich die Redensart „Sagt man!“ angewöhnt 
hat Obſchon er von den Seinigen mehrmals auf dieſe Flickwörter aufmerkſam ge— 
macht worden iſt, aller Zwang von feiner Seite hilft nicht, und als er unlängſt Be⸗ 
ſuch empfing, ſtellte er einem fremden Herrn die Seinigen vor, natürlich mit Ein— 
webung der Floskel, und ſprach: „Meine Frau! — meine Tochter! — ſagt man!“ 
Daß der Fremde bei ſolcher Phraſe ſich des Lächelns nicht euthalten konnte, wird 
ihm Jeder verzeihen, denn es klang zu komiſch. 


Feuilleton. 
Die Schildwache an Vater Radetzſiy's Pahre! 


Von Josef Weyl. 
Ein Krieger im ſchlichten Soldatengewand, 
Die treue Muskete in zitternder Hand, 
Steht bleich, trotz der Gluth ſeiner kaum dreißig Jahr, 
Voll Kummer und Schmerz an des Feldmarſchalls Bahr. 
Er dünkte ſich einſtens ein König der Welt, 
Als Wach er noch hielt vor des Feldherren Zelt, 
Und dort bei Vicenza vor ſiegreicher Schlacht 
Den herrlichſten Schatz feines Kaifers bewacht! 
Wie ſtolz ſchritt er damals am Zelt hin und her, 
Sein Auge blitzt heller wohl als ſein Gewehr, 
Er lebt ja noch, der trotz ſilbernem Haar 
Der kräftigſte Schutz war vom Oeſt'reicher Aar! 
Und heute — wer hätte den Krieger erkannt, 
Der damals ſo glücklich, ſo ſtolz ſich genannt; 
Sein Blick ſchwiumt in Thränen, ſein treues Gewehr — 
Es wird in der bebenden Hand ihm zu ſchwer. 
So groß auch die Ehre, die ihm zugedacht — 
Daß er den Feldmarſchall — den todten — bewacht, 
Er hält ſich nur aufrecht mit ſichtlicher Mühe 
Er wäre ſo gerne geſtürzt auf die Knie 
Und hätte die Hand reich mit Küſſen bedeckt, 
Die ſchützeud das Schwert über Oeſtreich geſtreckt! 
Und lebte die Mutter daheim nicht in Noth 
Er wäre dem Feldherrn gefolgt in den Tod. 
Nun ſoll er da ftehen als ſtattliche Wach’, 
Und fühlt ſich ſo traurig, ſo krank und ſo ſchwach, 
Und möchte laut ſchluchzen und Darf es doch nicht, 
Da wurde dem Krieger wohl ſchwer ſeine Pflicht. — 
Vom Mailänder Dom dröhnen düſter und bang 
Die Glocken; er hört den Trauergeſang, 


Das Volk hört er ſchluchzen und weinen ringsum, 

Nur er ſoll da ſtehen ſo regungslos ſtumm, 

Als hätte die Kunde ihn wenig betrübt 

Daß der Greis geftorben, den Alle geliebt! 

Und ſtill wirds im Saale — die Nacht bricht herein, 

Die Glocken verſtummen, die Wachen allein 

Und betende Prieſter beſchützen den Sarg, 

Der Ihn — der ſo Viele einſt fchützte — nun barg; 

Da ſcheints dem Soldaten im fiebernden Traum, 

Als dehne der Saal ſich zum mächtigen Raum, 

Drinn ſtünde verſammelt voll Trauer und Weh, 

Zum ſtattlichen Leichenzug Oeſtreichs Armee, 

Und an deren Spitze, von Schmerz gebengt, ſteht 

Des Kaiſers, des glorreichen Herrn Majeſtät — 

Und Alle, die einſtens der Todte bekriegt, 

Und minder durchs Schwert, als durch Liebe beſiegt, 

Sie folgen dem Zuge ſo trauernd und bleich, 

Den Siegern an Wehmuth und Kümmerniß gleich! 

Und wie der Kanonen dumpf dröhnender Mund 

Den Schmerz zweier Länder dem Volke gibt kund, 

Und wie die tieſtrauernde, zahlloſe Schaar, 

Mit Flor will umhüllen den doppelten Aar, 

Der greiſe Feldmarſchall im Sarg ſich erhebt, 

Die Glut treuer Liebe ſein Ange belebt; 

O hüllt nicht, ſo ruft er, den Adler in Flor, 

Bekränzt ihn mit Lorbeer, hebt hoch ihn empor; 
Er war meine Sonne auf ruhmvoller Bahn, 

Ich bin ihm gefolget, doch er flog voran! 

Ich bin ihm gefolget und folgte ſo gern, 

Für Oeſterreich galt's — für den Kaiſer und Herrn! 

Und wenn dieſes Banner einſt je wieder ruft, 

Ein zweiter Radetzky entſteigt meiner Gruft, 

Denn wo ſie den Doppelaar muthig erheben, 

Wird glorreichen Sieg jeder Feldherr erſtreben! 

Er ſprichts, ſegnet Alle, blickt liebend ſie an, 

Und, wie er es einſtens im Leben gethan, 

Nickt er nochmals freundlich den Seinigen zu, 

Dann legt er ſich müde zur ewigen Ruh! 

Und dem, der dies träumte, entſank das Gewehr, 

Der that keinen irdiſchen Wachedienſt mehr, 

Wie einſt vor Vicenza zum Sieg auf den Wall 

Folgt er nun ins Grab feinem Feldmarſchall! 

5. Jänner 1858. 


Lemberger Cours vom 6. Februar 1858. 


Holländer Dukaten. . 4— 43 4— 46 IE: Courant pr. 5 fl. 1— 10 
Galiz. Pfandbriefe v. Conp. 79— 30 
8 21 „ Grundentlſt.⸗Oblig. . 78— 20 


Kalſerliche dtte.Q .. 47 4— 50 
Ruff. halber Imperial. 8— 17 
dito. Silserrubel 1 Stück. 1— 36 ½ 


12 Narionalanleie . . 84 
Preuß. Courant-Thaler . 1— 32% 


1— 37% 
34 


el 
80— — 
| 78— 50 
|84— 45 


Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellnngen und öffentliche Bälle 


im k. k. privil. Graf Skarbek'ſchen Redontenſaale ſtattfinden. 


Monat Februar: II., 13., 14., 16., 18., 20., 22., 23., 25., 27., 28. — 
Oeffentliche Bälle: Februar: 10., 14. (Masken⸗ und Kinderball), 16. 


Abonnement Suspendu. 2 
Raif. königl. ne Privilegivtee ; 
Gräfl. Skarbek ſehes . Theater in Lemberg. 


Dienſtag den 9. Februar 1857, unter der Leitung des Direktors J. Gloggl: 


Zum Vortheile des Opernſängers Adolf Prossnitz: 


Die Hugenotten. 


Große Oper in fünf Aufzügen, von Scribe. Mufſik von Meyerbeer. 


Perſonen: 1 


Margaretha von Valois, Braut Heinrich IV.. Frl Staudt. Sr 
Graf von St. Bris, Gouverneur des Louvre Adolf Proßnitz. 3 
Valentine, ſeine Tochter . Fr. Schreiber Kirchberger. 1. 
Graf von Nevers 4 . Fr. Miofer. 
Tavaunes.) N 5 Hr. gr. 

Thore, „ . : Hr. Koppeuſteiner. 
Maurevert.) Ebelkente N 5 Hr. Barth. 

Coſſé, ) - - Hr. Ruczek. 

Raoul von Nangis, eiu proteſt. Edelmaun Hr. Barach. 

Marcell, fein Diener . a : Hr. Kunz. 

Urbain, Page der Margaretha . Frl. Lingg. 

Bois Roſe, ein junger proteſt. Soldat Hr. Engliſch. 


Drei Möuche. Katholiſche und proteſtautiſche Edetleute und Soldaten. 
Hofdamen und Pagen. Studenten. Volk. 


Ort und Zeit der Handlung: Paris, das Jahr 1572. 


Die ergebenſte Einladung macht Adolf Prossnitz. 


Preiſe der Plätze in Conv. Münze: 

Eine Loge im Parterre oder im erſten Stocke 4 fl.; — eine Loge im zweiten Stock 
3 fl.; — eine Loge im dritten Stocke 2 fl. — Ein Sverrſitz im Ballon des erſten 
Stockes 1 fl. — kr.; ein Sperrſitz im Parterre 1 fl. — kr.: ein Sperrütz im zwei⸗ 
ten Stock 40 kr.,; — ein Sverrſitz im dritten Stode 30 kr. — Ein Billet in das 
Parterre 24 kr.; in den dritten Stock 18 kr.; in die Gallerie 12 kr. 


Anfang um 7 Uhr; Ende vor 10 Uhr. 


Morgen Mittwoch den 10. Februar 1858, 
im k. k. privilegirten gräflich Skarbek'ſch n Redoutenſaale: 


Masken -Noble-Ball, 


und 


Scknellpreſſendruck von G. Winiarz. 


